
Rund um den Bahnhof hat sich ein heteroge-
nes Quartier mit Häusern aus verschiedenen
Epochen und einer nicht durchgängigen städ-
tischen Prägung entwickelt. Das SUVA-Kanto-
nalbank-Gebäude gibt mit seiner volumetri-
schen Gestaltung eine passende Antwort auf
diesen schwierigen Kontext und erfüllt zudem
ein anspruchsvolles Raumprogramm: Büros,
Wohnungen, Praxisräume und Parkhaus. Auf
der einen Seite beherbergt ein Turm die Büros
der jurassischen Kantonalbank. Er steht im

Dialog mit dem Treppenhaus der benachbar-
ten Post und bildet zusammen mit diesem ein
imposantes Portal, das sich zum Platz hin öf-
fnet. Auf der andern Seite nimmt ein verlän-
gerter Baukörper die Fluchtlinie des Quai de
la Sorne mit seinen Gebäuden aus dem Ende
des 19. Jahrhunderts wieder auf. Darin unter-
gebracht sind die Büros der SUVA sowie Woh-
nungen. Ein Sockelbau verbindet die beiden
Hauptvolumen. Das in zwei Etappen erbaute
Gebäude bildet ein zusammenhängendes Gan-
zes, das sich sowohl aus dem Gleichgewicht
zwischen den Baukörpern ergibt als auch aus
der Materialisierung, die den einheitlichen
Charakter des Gebäudes unterstreicht.

Die Maltière (Maladière) war früher das Haus
der Leprakranken. Eine gebogene Steinbrücke
über die Sorne führte dorthin. Sie erinnert
noch heute an dieses dunkle Kapitel der
Geschichte, als die Kranken aus der Stadt ver-
bannt wurden. Über diesen Bau kursiert aber
auch eine weit weniger tragische Anekdote. So
heisst es, der Erbauer der Brücke habe an der
Standfestigkeit seines Werkes gezweifelt. Des-
halb sei er kurz vor der Einweihung der

Brücke aus der Stadt geflüchtet und nie wie-
der zurückgekehrt. Über fünf Jahrhunderte
später steht die Brücke allerdings immer
noch – ein Beweis dafür, dass die Befürchtun-
gen ihres Erbauers ganz offensichtlich unbe-
gründet waren!

Seit der Eröffnung der städtischen Zubringer-
strasse im Jahr 1999 ist die Brücke vom moto-
risierten Verkehr befreit. Die neue, fussgän-
gerfreundliche Gestaltung wertet die Brücke
auf und ermöglicht einen besseren Blick auf
die Häuserzeilen rechts und links der Sorne.
Die abgeschrägten Ecken und die Türmchen
dieser Häuser, die Anfang des 20. Jahrhun-
derts gebaut wurden, scheinen über die Dis-
tanz in Dialog zu treten.

1. BAHNHOF 

1875–1884 / 2000–2004
Architekt: Friedrich Ludwig von Rütte (Bern)
Renovation und Erweiterung: 
Renato Salvi (Delémont)
Neugestaltung des Bahnhofplatzes: 
Burri, Tschumi, Benoît (Soyhières)

Die in einer Flussschlaufe gelegene Berufs-
schule markiert die Stadtgrenze. Das L-förmi-
ge Gebäude umschreibt eine Wiese, die für
Überschwemmungen prädestiniert scheint.
Von dieser Möglichkeit der Überflutung inspi-
riert, hat der Architekt die beiden Baukörper
auf einen 60 cm hohen Betonsockel gestellt,
wodurch die Schule wie eine Hafenmole wirkt.
Die Wiese gleicht einer Wasserfläche und das
Wiegen der Gräser erinnert an die leise Bewe-
gung der Wellen. Der Eingang mit dem ele-
ganten Portalvorbau befindet sich am Schnitt-
punkt der beiden Baukörper. Von hier aus
werden die verschiedenen Räumlichkeiten der
Schule erschlossen: auf der einen Seite die
Turnhallen, auf der anderen die Unterrichts-
räume und Werkstätten. Letztere sind gross-
räumig verglast. Vom Korridor aus, der durch
ein langes Oberlicht belichtet wird, kann man
so einen Blick in die verschiedenen Ateliers
werfen. Die raffinierte Architektur und die
sorgfältige Materialisierung sorgen für ein
angenehmes Lernklima. 

Die Synagoge von Delémont erinnert daran,
dass die kleine, ursprünglich aus dem Elsass
stammende jüdische Gemeinde hier zu Beginn
des 20. Jahrhunderts eine gewisse Bedeutung
hatte. Die rund 80 Gläubigen hatten sich
zuvor jeweils in der Orangerie des Schlosses
versammelt. Die Synagoge mit den zwei
gedrungenen Türmen und monumentalem
Eingangsportal beherbergt eine einschiffige
Halle mit hufeisenförmiger Empore. Nach
jüdischer Tradition müssen für einen Gottes-
dienst mindestens zehn erwachsene Männer
anwesend sein. Weil dies seit 1970 nicht mehr

möglich ist, wurde seither kein Gottesdienst
mehr gefeiert. Trotzdem konnte das Gebäude
im Jahr 2000 renoviert werden. Eine gewisse
Bekanntheit erlangte der Bau durch den Do-
kumentarfilm «Eine Synagoge zwischen Tal
und Hügel» (1999) von Franz Rickenbach. Der
Filmer hat dafür die sieben letzten Vertreter
der jüdischen Gemeinde in der Region befragt
und ihre Geschichte nacherzählt. 
Wer das Innere der Synagoge besichtigen möch-
te, kann sich an das Tourismusbüro wenden.

Die beinahe quadratische mittelalterliche
Stadt ist auf einer natürlichen Terrasse ange-
legt, die sich über dem Tal erhebt. Sie besteht
aus zwei parallelen Hauptstrassen, die durch
fünf Querstrassen miteinander verbunden
sind. Drei Tore sicherten den Zugang zur
Stadt: die Porte au Loup im Norden, die Porte
de Porrentruy im Westen und die heute nicht
mehr vorhandene Porte des Moulins im Sü-
den. Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts zie-
ren fünf Brunnen das Strassenbild. Sie alle
bestehen aus einem achteckigen Brunnen-
becken und einem fein verzierten säulenförmi-
gen Brunnenschaft, auf dem je eine Statue
steht: die Jungfrau Maria mit Kind, der heili-
ge Mauritius, ein wilder Mann, ein Löwe und
eine Kugel. Zu diesen fünf Brunnen kam 1854
noch derjenige des heiligen Heinrich hinzu. 

Um die öffentlichen Räume in der Altstadt auf-
zuwerten, hat die Stadt Delémont 1997 einen

städtebaulichen Ideenwettbewerb ausgeschrie-
ben, der schliesslich zum Projekt «Danse sur
la Doux» geführt hat. Im Rahmen dieses Pro-
jekts wurden diverse Eingriffe zur Aufwer-
tung der Altstadt realisiert. So wurden bei-
spielsweise vor den Türschwellen Granitplat-
ten in den Boden verlegt, um die Hauseingän-

ge zu betonen. Die Beleuchtung und die Wahl
des Stadtmobiliars haben ebenfalls dazu beige-
tragen, dass die Altstadt heute in neuem
Glanz erstrahlt. Und schliesslich erinnert ein
Kanal an der Rue de la Préfecture an das alte
Kanalnetz, das durch die Quelle der Doux
gespiesen wurde.
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Delémont, ein alter befestigter Marktflecken, der erst im Besitz der elsäs-
sischen Herzöge war, dann der Herrschaft von Ferrette angehörte und
schliesslich dem Bistum Basel zufiel, hat Ende des 13. Jahrhunderts das
Stadtrecht erhalten. Damit nahm eine städtische Entwicklung ihren
Anfang, in deren Verlauf zahlreiche herausragende Gebäude errichtet
wurden. Sie sind unter anderem auch Zeugnisse des Wohlstands, den die
Fürstbischöfe vor allem im 18. Jahrhundert genossen haben. 
Mit dieser Publikation möchten wir Sie einerseits zu einem Spaziergang
durch die Strassen der Altstadt einladen. Andererseits möchten wir Sie
aber auch ermuntern, den Spuren der Entwicklung ausserhalb der Stadt-
mauern zu folgen, wurde doch Delémont zu Beginn des 19. Jahrhunderts
zu einem der wichtigsten Zentren des Bergbaus und der Metallindustrie
in der Schweiz. Mit dem Bau des Bahnhofs im Jahr 1875 und der Avenue
de la Gare entstand ein neues urbanes Zentrum ausserhalb der eigentli-
chen Altstadt. Industriebauten, Herrenhäuser und Arbeiterunterkünfte –
sie alle erzählen die Geschichte dieser Stadt.
Und diese Geschichte geht weiter! Die Stadt Delémont ist 2006 vom
Schweizer Heimatschutz mit dem Wakkerpreis ausgezeichnet worden.
Damit wird sie für ihre umsichtige und hervorragende städtebauliche Ent-
wicklung geehrt, zu deren Zielen namentlich das Wachstum der Stadt
nach Innen gehört. Eine weitere Priorität der Stadtbehörden ist die 
Aufwertung des öffentlichen Raums. Dazu gehören einerseits Gestal-
tungsprojekte etwa in der Altstadt oder auf dem Bahnhofplatz und ande-
rerseits Informationstafeln an besonders wertvollen Baudenkmälern.
Diese zusätzlichen Sehenswürdigkeiten ergänzen den von uns vorge-
schlagenen Spaziergang. 

Der Schweizer Heimatschutz wünscht Ihnen viel Vergnügen!

DELÉMONT

Das Besondere an diesem Gebäude, das in zwei
Etappen gebaut wurde, ist sein komplexes
Raumprogramm. Ursprünglich beherbergte
der Bau die Büros und Lager der Firma Cerjo
sowie Wohnungen. Eine Reihe nebeneinander
liegender Duplex-Wohnungen wird über einen
Laubengang erschlossen. Diese Typologie, aber
auch die Kombination von Rohbeton und Ze-
mentsteinen erinnert an die wegweisende Sied-
lung Halen, die kurz zuvor vom Atelier 5 in

Im Gegensatz zum SUVA-Kantonalbank-Ge-
bäude (vgl. Nr. 2) wurde der Verwaltungstrakt
der Fachhochschule Westschweiz als einzelner
Baukörper geplant, der ein Maximum an Fle-
xibilität in der Aufteilung der Fläche bieten
sollte. Es ging also nicht darum, verschiedene
Funktionen zu artikulieren, sondern vielmehr
darum, verschiedene Raumtypen möglich zu

machen – vom Zellenbüro bis hin zum Gross-
raumbüro.

Um die Monotonie der Fassade zu durchbre-
chen, die sich durch die geforderte Flexibilität
ergibt, haben die Architekten an den Fenster-
brüstungen lange Bänder von perforiertem
Wellblech angebracht. Dieses Material stellt
einerseits einen Bezug zu den nahen Eisen-
bahngeleisen und der Bergbauvergangenheit
der Region her. Andererseits verleiht es dem
Baukörper eine sich ständig verändernde Aus-
strahlung. Von weitem heben sich die horizon-
talen Bänder stark vom Gebäude ab und erin-
nern an die parallelen Geleise der Eisenbahn.
Wenn man aber näher kommt, enthüllen sie
ihre Transparenz und der Baukörper scheint
sich in der Landschaft aufzulösen.

der Nähe von Bern gebaut worden war. André
Brahier, der oft mit Robert Portmann zusam-
mengearbeitet hat, war in der Architektursze-
ne von Delémont eine Galionsfigur. Ihm wur-
den diverse Bauaufgaben übertragen. So
erhielt er beispielsweise den Auftrag für das
Sportzentrum La Blancherie (mit Charles Gobat
und Antoine Rais), das 1983 fertig gestellt
wurde. Ebenfalls von Interesse ist eine Gruppe
von vier freistehenden, sich gleichenden Villen
an der Rue des Pastourelles, die Ende der 50er-
Jahre erbaut wurden. Der kleine Umweg lohnt
sich!

Frankreich hatte 1871 mit der Annektierung
von Elsass-Lothringen durch das deutsche
Kaiserreich seinen Zugang nach Mulhouse
und Basel verloren. Aus diesem Grund unter-
stützte das Land den Bau einer Eisenbahnli-
nie, die von Paris über Delémont nach Basel
führen sollte. Der Bahnhof von Delémont wur-
de zum neuen Kern einer städtebaulichen Ent-
wicklung ausserhalb der Stadtmauern, deren
Hauptachse durch die neue Avenue de la Gare
gebildet wurde. Ende des 19. Jahrhunderts,
als sich das industrielle Leben in der Stadt in
vollem Aufschwung befand, galt der Bahnhof
von Delémont als einer der wichtigsten in der
ganzen Schweiz.

Das Hauptgebäude des Bahnhofs besteht aus
einem zentralen Baukörper mit einem Uhren-
giebel, dem einige Jahre später zwei symme-

und verleihen dem Bahnhof seine ganz beson-
dere Prägung. 

Der Bahnhofplatz – der für viele Besucherin-
nen und Besucher das Eingangstor zu Delé-
mont und sogar zum Jura darstellt – wurde
mit Natursteinen und spielerischen Wasser-
fontänen neu gestaltet und in einen lebendi-
gen Treffpunkt verwandelt. Durch die Reorga-
nisation der Verkehrswege und der Parkplät-
ze konnte ein öffentlicher Raum geschaffen
werden, der ganz den Fussgängern vorbehal-
ten ist. 

trische Seitenflügel beigefügt wurden. 2004
entstand der zeitgenössische Anbau. Das alte
Dienstgebäude wurde durch neue Laden-
flächen ersetzt, die über ein rund einhundert
Meter langes, nachts beleuchtetes Vordach mit
dem historischen Baukörper verbunden sind.
Im Zuge dieser Arbeiten erhielt auch der Alt-
bau eine umfassende Renovation. Der Zugang
zur Gleisunterführung wurde erweitert und
neue Elemente aus Beton – Treppen, Brüs-
tung, Liftschacht – wurden unter das ehemali-
ge Perrondach eingefügt. Zeitgenössische und
traditionelle Formen treten in einen Dialog

SCHWEIZER HEIMATSCHUTZ
PATRIMOINE SUISSE
HEIMATSCHUTZ SVIZZERA
PROTECZIUN DA LA PATRIA

2. SUVA-KANTONALBANK-GEBÄUDE

Place de la Poste

1995–1998 
Architekten: MSBR SA – Renato Salvi (Delémont)

4. PRO SENECTUTE-GEBÄUDE

Rue du Puits 4

1960–68
Architekten: André Brahier und Robert Portmann
(Delémont)

6. KANTONALE BERUFSSCHULE

1998
Architekt: Vincent Mangeat (Nyon)

7. SYNAGOGE

1911
Architekt: Arthur Roos (Mulhouse F) 

8. ALTSTADT UND STÄDTEBAULICHE 
PLANUNG

2002
Projekt «Danse sur la Doux»
Planungsbüro: RWB (Porrentruy) 

5. VERWALTUNGSTRAKT DER FACHHOCH-
SCHULE WESTSCHWEIZ (HES-SO)
Rue de la Jeunesse 1

2004
Architekten:  Kury Stähelin (Delémont)

3. PONT DE LA MALTIÈRE

15. Jahrhundert / 1637

Das Schloss, das bedeutendste Bauwerk von
Delémont, wurde für Fürstbischof Jean-Con-
rad von Reinach in Auftrag gegeben. Es er-
setzte ein altes Herrenhaus, das man als zu
baufällig und eines Fürstbischofs unwürdig
befand. Der prachtvolle Bau belegt den Wohl-
stand und die Macht der kirchlichen Würden-
träger.

Im ersten Stock des Schlosses befanden sich
die Gemächer des Fürstbischofs. Die Gäste
und Höflinge wohnten im zweiten Stock, wäh-
rend im Erdgeschoss die Küchen, der Speise-
saal und eine Kapelle untergebracht waren.
Im Untergeschoss ist auch heute noch ein
wunderschöner Keller zu bestaunen. Der
Zugang erfolgt über einen Ehrenhof, der auf
der einen Seite von Stallungen und auf der
andern durch das sogenannte Châtelet flan-
kiert wird. Letzteres wurde auch Bâtiment de
la Recette (franz. für Steuereinzug) genannt,
weil hier der Finanzbeamte des Fürstbischofs

Dieses Haus wurde Anfang des 17. Jahrhun-
derts für die Familie Girardin de Vicques er-
richtet, die ihren Namen später auf Wicka
änderte. Es erinnert vor allem an Jean-Con-
rad-Jacques Wicka, ehemaliger Bürgermeister
von Delémont, dessen Geschichte eng verbun-
den ist mit der unruhigen Zeit zwischen 1730
und 1740. Jean-Conrad-Jacques Wicka wurde
damals beschuldigt, den Volksaufstand gegen
die Abgabenerhöhung zu unterstützen, die
der Fürstbischof Jean-Conrad von Reinach
verfügt hatte. Als er während seiner Gefan-
genschaft im Schloss krank wurde, erhielt er
die Erlaubnis, seine Strafe in seinem eigenen
Haus zu verbüssen. Drei Männer aus der
Ajoie, zu denen auch der charismatische Pierre
Péquignat – ein Volksheld der Region – gehör-
te, hatten weniger Glück. Für ihr Engage-
ment, die Interessen des Volkes vor dem
Lehnsherrn zu vertreten, wurden sie zum Tod
verurteilt. 
Das Haus im spätgotischen Stil umfasste ur-
sprünglich zwei Wohnungen, wie die beiden

9. HAUS WICKA

Rue de la Constituante

1604 / 1976
Renovation: Giuseppe Gerster (Delémont)

10. SCHLOSS 

Rue du 23-Juin

1716–1721 / 2003
Architekt: Pierre Racine (Renan)
Renovation : Kury Stähelin Gerster (Delémont)

logierte. Die Fassade mit dem geschwungenen
Frontgiebel des zentralen Baukörpers zeigt
deutlich den Einfluss des deutschen Barocks. 

Auf der Südseite des Schlosses eröffnet eine
Terrasse, deren heutige Bodenbeläge an die
ursprüngliche Struktur des französischen Gar-
tens erinnern, den Blick über das Tal. Wichti-
ge Gestaltungselemente der Südfassade sind
das mächtige Sockelgeschoss aus Buckelqua-
dern und die fein gehauene steinerne Doppel-
treppe. Sehr sehenswert ist auch die eindrück-
liche monumentale Treppe im Innern des
Schlosses.

1796, nach der französischen Revolution,
wurde der Fürstbischof verjagt und musste
seine Besitztümer zurücklassen. Das Schloss,
das die Stadt 1821 erwarb, beherbergte von
1846 bis 1913 das Collège. Heute ist die Pri-
marschule darin untergebracht. Im Rahmen
der kürzlich durchgeführten Renovation ist es
den Architekten gelungen, dem Bau seinen
ursprünglichen Glanz wiederzugeben und
trotzdem den Erfordernissen einer schuli-
schen Einrichtung Rechnung zu tragen.

Eingänge an der Strasse belegen. Sie sind bei-
de von Steinpilastern gerahmt und mit kleinen
Figurenköpfen geschmückt – die einzigen de-
korativen Elemente der Fassaden. Die Schlicht-
heit der Fassaden, das hohe Dach und die
dicken Steinmauern verleihen dem Haus eine
eindrückliche Präsenz.
Heute ist die Verwaltung der Bürgergemeinde
in diesen Räumlichkeiten untergebracht, die
zwischen 1819 und 1850 auch als Spital dien-
ten. Nach der Abstimmung vom 23. Juni 1974
tagte hier übrigens die verfassungsgebende
Versammlung des Kantons Jura.

JA, AUCH ICH MÖCHTE ETWAS TUN.
ICH WERDE MITGLIED DES SCHWEIZER HEIMATSCHUTZES.

DER JAHRESBEITRAG INKL. 4 NUMMERN DER ZEITSCHRIFT «HEIMATSCHUTZ» 
BETRÄGT CHF 50.–.

ICH WÜNSCHE WEITERE UNTERLAGEN ZUM SCHWEIZER HEIMATSCHUTZ.

NAME/VORNAME:

STRASSE/NR.:

PLZ/ORT:

BERUF/JAHRGANG:

DATUM/UNTERSCHRIFT:

ÜBER DEN SCHWEIZER HEIMATSCHUTZ

Der Schweizer Heimatschutz (SHS) ist die füh-
rende Schweizer Non-Profit-Organisation im
Bereich Baukultur. Wir sind ein Verein mit
22 000 Mitgliedern und Gönnern und beste-
hen seit 1905 als Dachorganisation von 25
kantonalen Sektionen. Wir setzen uns dafür
ein, dass Baudenkmäler aus verschiedenen
Epochen vor dem Abbruch bewahrt werden
und weiterleben. Wir fördern aber auch zeit-
gemässe, gute Architektur bei Neubauten.
Weiter informieren wir die Bevölkerung mit
unseren Publikationen über die Schätze der
Schweizer Baukultur. Jährlich verleihen wir
einer Gemeinde den Wakkerpreis für ihre vor-
bildlichen Leistungen in der Siedlungsent-
wicklung. Mit dem Verkauf des Schoggitalers
unterstützen wir seit Jahrzehnten wegweisen-
de Projekte in Heimat- und Naturschutz.

www.heimatschutz.ch

Ausschneiden und einsenden an:
Schweizer Heimatschutz, Postfach, 8032 Zürich
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Die Villa Rippstein stammt vom Architekten
und Unternehmer Otto Frey, der auch für den
Bau der Lokomotiv-Rotonde der SBB in Delé-
mont (vgl. Nr. 22) verantwortlich zeichnet. Sie
ist ein schönes Beispiel für private Architek-
tur am Ende des 19. Jahrhunderts. In einer
Zeit, in der die Vorliebe für historische Bausti-
le dominierte, entschied sich der Auftraggeber
für ein Wohnhaus im Louis-XIII-Stil. Die Kom-
bination von Back- und Naturstein, aber auch

Zwischen 1870 und 1900 wuchs die Bevölke-
rung von Delémont von 2300 auf über 5000
Einwohner. In der Stadt lebten damals so viele
Deutschsprachige, dass sie zu Beginn des 20.

Jahrhunderts sogar als zweisprachig galt. Im
Quartier zwischen der Route de Moutier, der
Rue Auguste-Quiquerez und der Sorne stehen
heute noch zahlreiche Arbeiterhäuser, die um

die Jahrhundertwende für die wachsende Be-
völkerung erbaut worden sind.

Meist handelt es sich um alleinstehende Häu-
ser, oft für zwei Familien, die nach dem Vor-
bild der zehn Häuser der «Cité Meister» an der
Rue Courte erbaut wurden. Dieser Wohnungs-
typ, bei dem jede Familie ihren eigenen Garten
hat, kombiniert wie bei den englischen Gar-
tenstädten die Idee der verdichteten Siedlung
mit jener der individuellen Wohnung. Wenige
Schritte weiter an der Rue Morépont illustrie-
ren aneinander gebaute Häuser einen anderen
architektonischen Ansatz. Hier wurde ver-
sucht, jede Wohneinheit durch einen privaten
Eingang zu individualisieren und die Häuser
so von Mietskasernen abzuheben. Eine solche
«Kaserne» für acht Familien stand übrigens
an der Route de Courroux, wurde unterdessen
allerdings abgerissen.

Einige Firmen wie beispielsweise Von Roll be-
trieben damals eine mitarbeiterfreundliche
Wohnbaupolitik. Sie waren besorgt um eine
geeignete Unterkunft für ihre Angestellten. An
den verschiedenen Haustypen lassen sich die be-
ruflichen Positionen ihrer Bewohner ablesen. So
boten die fünf Doppelvillen an der Rue du Progès
mit ihren geschwungenen Mansardendächern
den Familien höherer Angestellten ein Zuhause. 

das Mansardendach sind typisch dafür und
orientieren sich am Vorbild der Häuser an der
Pariser Place des Vosges. Die von der Strasse
zurückversetzte Lage und der kleine einge-
friedete Garten heben das Haus von den
benachbarten Gebäuden ab. Der in der Mittel-
achse liegende Eingang und die Loggia unter
einem mit Wappen verzierten Rundgiebel ver-
leihen dem Gebäude eine gewisse Würde. 

Auf dem benachbarten Grundstück Nr. 9 wur-
de ausserdem wenig zuvor ein Lagerhaus für
Lebensmittel erbaut. Auch dort ist der mehr-
farbige Baukörper aus Backsteinen, Kalkstein
und Verputz ausgesprochen raffiniert gestal-
tet. Zu beachten ist zudem der monumentale
Charakter der Westfassade, die aus drei gros-
sen Bögen und einem riesigen zentralen Fens-
ter besteht.

Die Kirche Saint-Marcel, die auf einer Terrasse
mit Blick nach Süden am höchsten Punkt der
Altstadt erbaut wurde, ersetzte die erste Pfarr-
kirche von Delémont, die so baufällig gewor-
den war, dass ab 1755 keine Gottesdienste
mehr abgehalten werden durften. Pierre-Fran-
çois Paris, Architekt des Fürstbischofs, ent-
warf das Projekt und liess sich dabei vom Tes-
siner Meisterarchitekten Gaetano Matteo Piso-
ni beraten, der zur gleichen Zeit die Kathedra-
le in Solothurn erbaute.

Bei der Kirche Saint-Marcel dominiert der
barocke Stil, wobei auch ein neoklassizisti-
scher Einfluss erkennbar ist. Die Frontfassade
aus regionalen, weissen Qaudersteinen wirkt
denn auch äusserst nüchtern. Der Turm wur-
de erst 1851 an Stelle des gotischen Glocken-
turms gebaut, der als letztes Überbleibsel des
ursprünglichen Gotteshauses noch stehen
geblieben war. Der Innenraum umfasst vier
Joche und wird durch Pfeilerarkaden mit ko-
rinthischen Pilastern in ein Hauptschiff und
zwei Nebenschiffe gegliedert. Die verspielten

Stuckaturen bei der Vierung und den Chorbal-
konen verraten den Einfluss des Rokoko. Ins-
gesamt überwiegt jedoch eine grosse Schlicht-
heit, die den Hauptaltar besonders schön zur
Geltung bringt. Das Altargemälde mit reich
verziertem Louis-XV-Rahmen stellt einerseits
den Heiligen Marcel, Schutzpatron der Reiter
und Stallknechte, dar und andererseits den
Triumph der heiligen Jungfrau. 

11. KIRCHE ST-MARCEL

1762–66
Architekt: Pierre-François Paris (Besançon F)

Das heute leerstehende Feuerwehrmagazin,
das als Ersatz für ein Depot aus dem Ende des
19. Jahrhunderts gebaut wurde, besticht in
erster Linie durch seine rot-weiss-gestreiften
Tore, die zum Materiallager führen. Im Gebäu-
deteil mit dem Quergiebel wurden die grossen
Leitern aufbewahrt, im Langbau die kleinen
Leitern, Wagen und Motorpumpen. Im oberen
Geschoss war unter dem Dachgiebel das Wach-

Albert Schnyder war der Sohn eines Lokomo-
tivführers, der Ende des 19. Jahrhunderts in
die Schweiz eingewandert war. Er wurde in
Delémont geboren und schaffte sich einen
internationalen Ruf als Maler (vgl. Nr. 16,
Wandmalereien). Trotz seiner zahlreichen Rei-
sen in Europa behielt er seinen Wohnsitz in
Delémont, wo er sich von Paul Artaria – einer
wichtigen Figur der modernen Architektur-
szene der Schweiz – ein Haus bauen liess. Das
Raumprogramm, das Wohnung und Malate-
lier umfassen sollte, wurde vom Architekten
in zwei sich gegenseitig durchdringenden
Baukörpern untergebracht. Diese volumetri-
sche Konzeption erscheint auch in anderen
Werken des Architekten, so etwa beim Haus
Colnaghi in Riehen (BS), einem der herausra-

haus untergebracht. Der Turm, der die Silhou-
ette des Gebäudes bestimmt, diente zum Trock-
nen der Feuerspritzen. Die Fassade des Erdge-

schosses besteht aus Zementsteinen, während
das obere Geschoss und das Dach aus Holz
gebaut sind. 

14. EHEMALIGES FEUERWEHRMAGAZIN

Place de l’Etang

1928
Architekt: Alfred Masset (Delémont)

Mit dem Umbau- und Erweiterungsprojekt 
für das Kloster von Montcroix erhielt Jeanne 
Bueche ihren ersten bedeutenden Auftrag.
Später entwickelte sie sich zu einer prägenden
Persönlichkeit der religiösen Architektur im
Jura. Bei der Kappelle von Montcroix ist der
Einfluss des berühmten französischen Archi-
tekten Auguste Perret deutlich spürbar: ein
Betonskelett und abschliessende Elemente
ebenfalls aus Beton, die sich aber klar von der

Nach dem 2. Weltkrieg führten neue pädagogi-
sche Methoden zu einer veränderten Gestaltung
der Schulgebäude. Als Reaktion auf die frühe-
ren «Schulpaläste» wurden nun eher mehrere,
dafür weniger imposante Baukörper geplant. Die
Bauten wurden in Parks angesiedelt, weit ent-
fernt von den Belästigungen der Verkehrswege.

Das Collège von Delémont beherbergte an-
fänglich die Sekundarschule für Mädchen so-
wie das Progymnasium. Diese beiden Institu-
tionen schlossen sich jedoch zusammen, und
diverse Erweiterungsbauten kamen hinzu. Die
ursprüngliche Anordnung ist aber heute noch
erkennbar: zwei dreigeschossige Hauptbau-
körper, die durch ein niedrigeres Gebäude mit-
einander verbunden sind. Letzteres trennt
zwei Höfe, die durch die oben erwähnten grös-
seren Volumen und ihre jeweilige Verlänge-
rung definiert sind. Auf der einen Seite ist
dies die Turnhalle und auf der andern die
heute leider abgerissene Aula. Beim Eingang
wurden im Laufe der Jahre einige unschöne
Veränderungen vorgenommen. Demgegenü-
ber zeigen die Fassaden mit ihrem Betonraster
noch den typischen Charakter der 50er- Jahre-
Architektur. Ende 2005 wurde ein Architek-
turwettbewerb für einen neuen Erweiterungs-
bau durchgeführt. 

tragenden Struktur abheben. Das Gebäude
verzaubert den Besucher durch die verschiede-
nen Verarbeitungsformen von Beton: roh, po-
liert, gewaschen, strukturiert. Aber nicht nur
die Materialisierung ist herausragend, son-
dern auch das Lichtkonzept. Der Altar wird
feierlich über eine Öffnung im Gewölbe belich-
tet und Wabensteine mit farbigen Glaseinla-
gen tragen zu einer halbdunklen, mystischen
Atmosphäre bei. Die Wandmalereien stammen
von Albert Schnyder (vgl. Nr. 15) und die
Bronzearbeiten von Remo Rossi (TI). Der vier-
eckige Turm und die Nebengebäude stammen
noch vom ursprünglichen Kloster, das um
1630 gegründet worden war. 

16. CHAPELLE DE MONTCROIX

Route du Vorbourg 16

1950
Architektin: Jeanne Bueche (Delémont)

Nachdem der Bau des Bahnhofs abgeschlos-
sen war, musste der Anschluss an die Altstadt
hergestellt werden. Die einzige Verbindung
bestand bis dahin über die Pont de la Maltière
(vgl. Nr. 3). Merkwürdigerweise wurde der Bau
einer Strasse beschlossen, die strikt im rech-
ten Winkel zum Bahnhof verläuft und damit
nicht auf die Altstadt ausgerichtet ist. An
ihrem Ende biegt die Strasse abrupt ab und
trifft auf die Route de Bâle, die dann in die Alt-
stadt führt. In der Nähe des Bahnhofs ent-
standen zahlreiche Gebäude, so dass sich die-
ses Quartier schnell zu einem aktiven Zent-
rum entwickelte. Nur wenig weiter vom Bahn-
hof entfernt nahm die Gebäudedichte jedoch
bereits deutlich ab. Zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts schien sich die Avenue de la Gare
nach wenigen hundert Metern in eine Land-
strasse zu verwandeln.

Die hufeisenförmige Blockrandbebauung zwi-
schen der Rue Pré-Guillaume und der Rue de
l’Avenir ist beachtenswert und belegt die
Absicht, Delémont einen städtischen Charak-
ter zu verleihen. Die Reihe an der Avenue de la
Gare umfasst fünf symmetrisch angeordnete

Häuser, wobei der zentrale Baukörper von ei-
nem neubarocken Frontgiebel überragt wird.
Andere Elemente wie etwa die Schaufensterbo-
gen beim zentralen Gebäude sowie die Loggias
und dekorativen Blumenmotive belegen den
Einfluss des Jugendstils. Wie so oft in Delé-
mont sind die Ecken der Häuser an den Stras-
senkreuzungen abgeschrägt und werden durch
einen Erkervorbau zusätzlich akzentuiert.

Einige Schritte weiter illustriert die Villa von
Dr. Vermeille den sich verändernden Charak-
ter der Bahnhofstrasse. Dieses Wohnhaus ist
ein schönes Beispiel des Historismus, bei wel-
chem verschiedene historische Stile und regio-
nalistische Gestaltungselemente kombiniert
wurden. 

18. AVENUE DE LA GARE 

Nr. 26, 30, 34, 38, 40
1905
Architekten: Gebrüder Meyer (Basel)

Nr. 6, Villa Dr. Vermeille
1906
Architekt: Désiré Fouillat

19. VILLA RIPPSTEIN UND LAGERHALLEN 

Route de Moutier 5 und 9

1895
Architekt: Otto Frey (Delémont)

Die halbkreisförmige Lok-Remise östlich der
SBB-Geleise ist eine der letzten dieses Typs in
der Schweiz. Die Konstruktion aus Mauer-

werkspfeilern und dem auffallenden, mit Nie-
ten verbundenen Stahltragwerk (Polonceau-
Binder) konnte dreizehn Lokomotiven aufneh-
men. Durch eine Drehscheibe liessen sie sich
von der Mitte aus verteilen. Nach der Aufgabe
der Dampflokomotiven diente die Rotonde von
Delémont als Reparaturwerkstätte. 1997 wur-
de sie anlässlich des 150. Geburtstags der SBB
renoviert. Heute beherbergt sie ein privates
Lokomotiv-Museum mit wahren Schmuck-

stücken aus der Geschichte der Eisenbahnen.
Dazu gehören etwa ein Kranwagen aus dem
Jahr 1858, die grösste Dampflokomotive der
SBB aus dem Jahr 1917, aber auch ein 3.-Klas-
se-Wagen. Ein Besuch des Museums ist nur auf
Voranmeldung bei der Historischen Eisenbahn
Gesellschaft möglich (www.volldampf.ch). In
und um Delémont gibt es übrigens noch ande-
re interessante Eisenbahnbauten, so etwa die
beiden Stellwerke Ost und West.

22. LOKOMOTIV-ROTONDE SBB

1889
Ingenieure: Probst, Chappuis, Wolf (Nidau)
Architekt: Otto Frey (Delémont)
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Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts erlangte
der Eisenabbau in der Region von Delémont
grosse Bedeutung. Es existierten insgesamt
192 Minenschächte und mehrere Hochöfen.
Derjenige von Les Rondez, der 1855 von der
Gesellschaft Reverchon, Valloton et Cie. in Be-
trieb genommen wurde, war sogar der bedeu-
tendste der Schweiz. 
Anfang des 20. Jahrhunderts setzte der Im-
port von preisgünstigem Rohgusseisen ein,
wodurch die Entwicklung der Eisenhüttenin-
dustrie in der Schweiz in Bedrängnis geriet.
Der Eisenabbau in Delémont wurde jedoch
noch bis 1926 weitergeführt, als die letzten
Minen – jene von La Blancherie – schliessen
mussten. 
Der Schachtkopf Dô Vie mit seinem unge-
wöhnlichen, asymmetrischen Dach erinnert
noch heute eindrücklich an die Bedeutung des
Bergbaus in Delémont. Das Gebäude beher-
bergte die Winde und den Aufzug eines Minen-
schachts. Während der obere Teil eine vertikale
Holzverschalung aufweist, ist das Sockelge-
schoss eine mit weissen Schlackensteinen aus-
gefachte Holzkonstruktion. In gleicher Kons-
truktionsart wurden auch die noch sichtbaren

21. SCHACHTKOPF DÔ VIE 
Um 1915

20. ARBEITERHÄUSER

« Cité Meister »
Rue Courte

1890

Nr. 9, 13, 17, 21, 27
Rue du Progrès 

1915

17. COLLÈGE

Avenue de la Gare 7

1953 
Architekten: Gret und Hans Reinhardt (Bern)

15. HAUS ALBERT SCHNYDER

Chemin des Adelles 24

1946
Architekt: Paul Artaria (Basel)

Das Stadthaus überrascht nur schon durch
seine Proportionen. Das Gebäude, das 1745
fertig gestellt wurde, ist nämlich 1869 um
eine Etage aufgestockt worden. Verantwort-
lich für diese Erweiterung war Emile Pallain,
Geometer und ehemaliger Bürgermeister der
Stadt. Das hinzugefügte Geschoss übernimmt
den Rhythmus der Neurenaissance-Fassade
mit Pilastern und Flachbogenfenstern und
hebt sich kaum vom ursprünglichen Bau ab.
Ebenfalls aus dem 19. Jahrhundert stammt der
Ziergiebel, der hoch über der Place de la Liber-
té thront und auf dem die Wappen der sieben
Bezirke des Jura dargestellt sind.

Auffällig ist auch der Gebäudesockel aus Qua-
dersteinen, der die Unebenheit des Geländes
ausgleicht und dem Baukörper eine gerade
und feste Auflagefläche bietet. Er wird seitlich
von Arkaden durchbrochen, die Zugang zum
Stadthaus bieten. Der Haupteingang befindet
sich jedoch an der Place de la Liberté und er-

folgt über eine monumentale Doppeltreppe mit
wunderschönen schmiedeeisernenen Balus-
traden. Im Innern sind grossartige Stuckar-
beiten zu bewundern. Geschaffen wurden sie
vom berühmten Tessiner Stuckateur Frances-
co Pozzi (1700–1784), dessen Werke nament-
lich auch in der Kathedrale von Solothurn zu
bestaunen sind. Nicht weniger beeindruckend
sind die Holzverkleidungen und Schmiedear-
beiten.

12. HÔTEL DE VILLE – STADTHAUS

Place de la Liberté

1742–45 / 1869
Architekt: Giovanni Gaspare Bagnato (Landau D)

Der massive Steinturm des Parlaments- und
Regierungsgebäudes ist ein Überbleibsel der
mittelalterlichen Ringmauer. Der Rundturm,
der auch «Franche-Courtine» genannt wird,
erinnert daran, dass sich hier bis ins 18. Jahr-
hundert ein Asyl befand. Kriminelle und
Schuldner, die hier Zuflucht fanden, galten als
frei vom Gesetz (frz. franc, franche ) und wa-
ren damit sicher vor dem Souverän und der
Polizei. Die Ironie der Geschichte wollte es
aber, dass ausgerechnet dieses Gebäude später
den Würdenträgern der Macht Platz bot. 1838
zog das Bezirksgericht hier ein und ab 1965
diente es als Gerichtsgebäude (Palais de Justice).

1717 liess der Fürstbischof Jean-Conrad von
Reinach, für den zur gleichen Zeit auch das
Schloss errichtet wurde (vgl. Nr. 10), das Ge-
bäude umbauen. Die ursprünglich schmuck-
lose Hauptfassade wurde Mitte des 19. Jahr-
hunderts neu gestaltet. Nach einem Umbau 
im Jahr 1970 unter der Leitung von Jeanne 

Bueche ist das heutige Parlaments- und Regie-
rungsgebäude erst vor kurzem vom einheimi-
schen Architekten Jean Chatelain renoviert
worden. Der gesamte Komplex ist eine interes-
sante Collage von Elementen aus verschiede-
nen Epochen: Der mittelalterliche Turm, die
klassizistische Fassade und die zeitgenössi-
schen Eingriffe.

13. PARLAMENTS- UND REGIERUNGSGEBÄUDE

Rue de l’Hôpital

1717 / 19. Jahrhundert / 2002
Renovation und Umbau: Jean Chatelain (Delémont)

LITERATURAUSWAHL 

Jean-Louis Rais, Delémont: de rue en rue, de siècle en
siècle, Société Jurassienne d’Emulation, Porrentruy, 2002.

Répertoire des biens culturels de la République et Can-
ton du Jura, Denkmalpflege des Kantons Jura, Porrentruy,
1988.

Jean-Paul Pellaton, photographies de Nouss Carnal,
Delémont, Verlag Du Griffon, Neuenburg, 1983.

INSA: Inventar der neueren Schweizer Architektur, 
Delémont, Genève, Frauenfeld, Fribourg, Glarus, heraus-
gegeben von der Gesellschaft für Schweizerische Kunstge-
schichte, Zürich, 1982.

Arthur Daucourt, Histoire de la ville de Delémont, 
Verlag Slatkine, Genf, 1980 (Neudruck).

André Rais, Delémont ma ville, Editions générales, Genf,
1956.

Bernhard Furrer, Aufbruch in die fünfziger Jahre – Die
Architektur der Kriegs- und Nachkriegszeit im Kanton
Bern 1939-1960, Verlag Stämpfli+Cie, Bern, 1995.

Dies ist der 18. Rundgang des Schweizer Heimatschutzes in der Reihe «Baukultur entdecken». Weitere Publikatio-
nen werden laufend produziert. Die bereits erschienenen Rundgänge können Sie unter www.heimatschutz.ch oder
per Telefon (044 254 57 00) bestellen.

PHOTOS 

© Stadt Delémont, Pierre Montavon
Ausser Nr. 3 und 8 (Brunnen): © Keystone, Gaëtan Bally

HERAUSGEBER

Schweizer Heimatschutz
Postfach, 8032 Zurich
T 044 254 57 00, www.heimatschutz.ch
Spendenkonto 80-2600-7

In Zusammenarbeit mit:

Heimatschutz Jura
Postfach 2202, 2800 Delémont 2
www.patrimoinesuisse.ch/jura

Stadt Delémont
Amt für Städtebau und Umwelt
Route de Bâle 1, 2800 Delémont, www.delemont.ch

Besonderer Dank an: Hubert Jaquier, Stadtplaner, Pascal
Mazzarini, Stadtarchitekt, Delémont
Marcel Berthold, Denkmalpfleger des Kantons Jura
Philippe Daucourt, Präsident des Heimatschutzes Jura

Text und Konzept: Damien Andenmatten, 
Schweizer Heimatschutz

Übersetzung aus dem Französischen: Irene Bisang, Zürich
Gestaltung: Fauxpas Grafik, Zurich
Druck: Farbendruck Weber AG, Biel

Zürich/Delémont, 2006

DER WAKKERPREIS

Der Schweizer Heimatschutz (SHS) vergibt jährlich einer poli-
tischen Gemeinde den Wakkerpreis. Das Preisgeld hat mit
20’000 Franken eher symbolischen Charakter, der Wert der
Auszeichnung liegt in der öffentlichen Anerkennung vorbild-
licher Leistung.

Erstmals ermöglicht wurde der Wakkerpreis 1972 durch ein
Vermächtnis des Genfer Geschäftsmannes Henri-Louis Wak-
ker (1875–1972) an den Schweizer Heimatschutz. Weitere
seither eingegangene Legate erlauben es dem SHS, den Preis
bis heute vergeben zu können.

Der Wakkerpreis zeichnet Gemeinden aus, welche bezüglich
Ortsbild- und Siedlungsentwicklung besondere Leistungen
vorzeigen können. Die Auszeichnung von Stein am Rhein,
Guarda, Ernen etc. in den 1970er Jahren erfolgte vor dem
Hintergrund, dass die Erhaltung historischer Zentren nicht
selbstverständlich war. Im heutigen Fokus stehen Gemeinden,
die ihren Siedlungsraum unter zeitgenössischen Gesichts-
punkten sorgfältig weiterentwickeln. Hierzu gehören insbe-
sondere das Fördern gestalterischer Qualität bei Neubauten,
ein respektvoller Umgang mit der historischen Bausubstanz
sowie eine vorbildliche, aktuelle Ortsplanung.

Die Preisträger der vergangenen Jahre waren 2005 die SBB
(Ausnahme aus Anlass des 100-Jahr-Jubiläums des Schweizer
Heimatschutzes), 2004 Biel (BE), 2003 Sursee (LU), 2002
Turgi (AG) und 2001 Uster (ZH).
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nahen Werkhallen errichtet. Der Schlacken-
zement war ein Abfallprodukt der Metallgies-
serei und wurde von der Firma Von Roll seit
1891 in einem eigens erstellten Ziegelwerk in
Les Rondez zu Bausteinen weiterverarbeitet. 
Um dem einmaligen, leerstehenden Industrie-
zeugen mehr Aufmerksamkeit zu verleihen
und Ideen für eine neue Zukunft zu finden,
figuriert der Schachtkopf Dô Vie auf der
Roten Liste des Schweizer Heimatschutzes
(www.roteliste.ch). 

gendsten Bauten des Neuen Bauens in der
Deutschschweiz, das Artaria zusammen mit
seinem Partner Hans Schmidt knapp 20 Jahre
zuvor realisiert hatte. Das Haus Albert Schny-
der zeigt sich durch die Holzverkleidung, die
runden Pfeiler und die Fensterläden jedoch
mit einem eher regionalen Kleid.
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